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INFORMATION

 Ergebnisse der UNICEF-Vergleichsstudie 2012

Kinderarmut in reichen Ländern:  
Mittelplatz für Deutschland 

Neue Analyse berücksichtigt erstmals Einkommensarmut 
und umfassende Entbehrungen von Kindern und Jugend-
lichen in Industrieländern
Die neue UNICEF-Studie „Kinderarmut messen – Neue Ranglisten der Kinderarmut in 
den reichen Ländern der Welt“ analysiert Kinderarmut in OECD-Ländern unter zwei kom-
plett unterschiedlichen Aspekten, die zusammen einen möglichst genauen und umfas-
senden Vergleich der materiellen Lage von Mädchen und Jungen in den wirtschaftlich 
am höchsten entwickelten Ländern darstellen. Darin wird die ökonomische Lage von Kin-
dern nicht nur anhand von Einkommensarmut verglichen, sondern es werden erstmals 
umfassende alltägliche Entbehrungen von Kindern in die Analyse einbezogen. Beide 
Aspekte ergänzen sich und ergeben zusammen das derzeit bestmögliche Vergleichsbild 
von Kinderarmut in den reichsten Staaten der Welt. 

•	 Zum	einen	werden	erstmals	anhand	eines	umfassenden	so	genannten	Deprivationsin-
dex absolute Entbehrungen von Kindern verglichen. Dieser Index erfasst insgesamt  
14 verschiedene Güter oder Angebote wie regelmäßige Mahlzeiten, ein Platz für Haus-
aufgaben, Internetanschluss oder regelmäßige Freizeitaktivitäten zum Beispiel in einem 
Sportverein. Basis ist eine repräsentative Erhebung der Europäischen Union, für die 
125.000 Haushalte erstmals nach Daten zu Kindern befragt wurden. Rund 13 Millionen 
Kinder in 29 Industrieländern entbehren mehr als zwei dieser grundlegenden Dinge 
und gelten damit als arm. Die höchsten Deprivationsraten finden sich in den ärmeren 
Staaten Europas wie Rumänien, Bulgarien und Ungarn. Doch auch in wohlhabenderen 
Ländern wie Frankreich oder Italien müssen mehr als zehn Prozent der Mädchen und 
Jungen auf mindestens zwei der als notwendig erachteten Güter verzichten. Deutsch-
land und Belgien schneiden deutlich schlechter ab als Dänemark oder Schweden, ob-
wohl alle vier Länder hinsichtlich des Pro-Kopf-Einkommens und der wirtschaftlichen 
Entwicklung auf einem ähnlichen Niveau liegen. 

•	 Zum	Zweiten	werden	die	Daten	zur	relativen	Einkommensarmut	von	Familien	mit	
Kindern in der EU und sechs weiteren OECD-Ländern anhand der jeweils neuesten 
erhältlichen Daten verglichen. Dabei gelten die Familien als relativ arm, die weniger 
als 50 Prozent des so genannten nationalen Äquivalenzeinkommens zur Verfügung 
haben. Rund 30 Millionen Kinder in insgesamt 35 OECD-Staaten wachsen nach dieser 
Definition in relativer Armut auf. Die meisten skandinavischen Länder, die Niederlande, 
Zypern und Slowenien schneiden mit Armutsraten unter sieben Prozent am besten 
ab, Schlusslicht sind Rumänien und die USA. Dort liegt die Quote relativ armer Kinder 
deutlich über 20 Prozent. 
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Der Gesamtüberblick über alle untersuchten Länder ergibt, dass rund 15 Prozent der Kinder 
nach dem Deprivationsindex als arm eingestuft werden müssen, weil ihnen wichtige Dinge 
fehlen. In etwa ebenso hoch ist der Anteil der Mädchen und Jungen, die unterhalb der 
jeweiligen nationalen Armutsgrenze aufwachsen. Sieben Länder – Zypern, Dänemark, 
Finnland, Island, die Niederlande, Norwegen und Schweden – kommen in beiden Ranglis-
ten unter die ersten zehn Plätze. 

Deutschland nimmt im Ländervergleich unter beiden Aspekten nur einen mittleren Rang 
ein. Bei dem Vergleich hinsichtlich absoluter Entbehrungen belegt Deutschland Platz 15 
von 29 europäischen Staaten (EU-Mitglieder plus Island und Norwegen). Als arm gelten 
demnach Kinder, die mindestens zwei der 14 abgefragten Dinge entbehren, weil ihren 
Eltern dafür die finanziellen Mittel fehlen. In Deutschland ist davon nahezu jedes 11. Kind 
betroffen. 
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Index der Entbehrungen von Kindern in 29 Industrieländern

Schlüsselt man den Deprivationsindex genauer auf, so zeigt sich für Deutschland fol-
gendes Bild: Am häufigsten mangelt es Kindern hierzulande an regelmäßigen Freizeitakti-
vitäten (6,7 Prozent). Nahezu eins von 20 Kindern muss auf eine tägliche warme Mahlzeit 
verzichten (4,9 Prozent). 4,4 Prozent der Mädchen und Jungen haben keinen Platz, an dem 
sie ihre Hausaufgaben machen können. 3,7 Prozent der Kinder in Deutschland besitzen 

UNICEF nutzte für diese Rangliste die 
Daten einer EU-weiten Haushaltsbe-
fragung, in der 2009 erstmals erfasst 
wurde, ob die folgenden 14 Aussagen 
für Kinder im Alter zwischen ein und 16 
Jahren zutreffen:

1. Drei Mahlzeiten am Tag

2.  Eine warme Mahlzeit täglich (mit 
Fleisch, Fisch oder einem vegeta-
rischen Äquivalent)

3.  Täglich frisches Obst und Gemüse 

4.  Altersgerechte Bücher ( nicht aus-
schließlich Schulbücher)

5.  Spielzeug für Aktivitäten im Freien 
(Fahrrad, Rollschuhe etc.)

6.  Regelmäßige Freizeitaktivitäten 
z.B. in Sportvereinen, Jugendorga-
nisationen oder das Erlernen eines 
Musikinstruments

7.  Mindestens ein altersgerechtes 
Spielzeug pro Kind – z.B. Bauklötze, 
Brett- oder Computerspiele

8.  Geld, um an Schulausflügen oder 
Veranstaltungen teilzunehmen

9.  Ein ruhiger Platz für Hausaufgaben

10.  Ein Internetanschluss

11.  Einige neue Kleidungsstücke (nicht 
ausschließlich bereits getragene 
Sachen)   

12.  Zwei Paar Schuhe, wenigstens eins 
davon wetterfest

13.  Möglichkeit, ab und zu Freunde 
zum Spielen und Essen nach Hause 
einzuladen

14.  Möglichkeit, Geburts- oder Namens-
tage sowie religiöse Feste zu feiern

Anteil der Kinder, die zwei oder mehr Elemente des Index 
entbehren müssen, in Prozent
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Relative Kinderarmut in 35 Industrieländern

Rate der Kinder im Alter von 0 bis 17 Jahren in Prozent, die in Haushalten mit einem Ein-
kommen unterhalb der Hälfte des jeweiligen nationalen Medianeinkommens leben
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höchstens ein einziges Paar Schuhe. 3,1 Prozent der unter 16-Jährigen erhalten nie neue 
Kleider und drei Prozent leben in einem Haushalt ohne Internetanschluss.     

Beim Vergleich der Einkommensarmut schneidet Deutschland besser ab und liegt im 
oberen Mittelfeld – auf Platz 13 von 35 Ländern. Seit der Vergleichsuntersuchung von 2005 
ist die Quote der Kinderarmut in den meisten Ländern der OECD gestiegen. Anders in  
Deutschland: Hier sank der Anteil von Kindern, die in einkommensschwachen Haushalten 
aufwachsen, von 10,2 Prozent in 2005 auf aktuell 8,5 Prozent. Damit hat sich Deutschland 
zwar im Vergleich zu Belgien, Frankreich, Luxemburg und Ungarn verbessert. In allen 
skandinavischen Ländern, den Niederlanden, Österreich, Tschechien, der Schweiz und in 
Irland sind Kinder jedoch nach wie vor – oft mit deutlichem Abstand – seltener arm. Eben-
falls besser da stehen Island (auch hier auf Platz 1), Zypern und Slowenien, die in früheren 
Untersuchungen nicht berücksichtigt werden konnten. 
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Daten zur Lage der Kinder – zu spärlich und zu selten
UNICEF nutzt für seine Vergleichsstudien die jeweils aktuellsten erhältlichen Daten. Akku-
rate Daten zur Lage von Kindern sind unerlässlich, um eine Politik für Kinder zu machen, 
die sich gezielt an deren Bedürfnissen ausrichtet. Sie sind nötig, um Probleme rechtzeitig 
zu erkennen und möglichst genau die Familien mit den richtigen Maßnahmen zu unter-
stützen, die Hilfe brauchen. Für wirtschaftlich hoch entwickelte Staaten wie die hier unter-
suchten ist es selbstverständlich, laufend aktuelle Daten zur wirtschaftlichen Entwicklung 
zu erheben und auszuwerten. Befragungen zur materiellen Lage von Kindern werden 
jedoch oft nur im mehrjährigen Abstand durchgeführt. UNICEF musste für die vorliegende 
Untersuchung auf statistische Daten zurückgreifen, die zumeist aus dem Jahr 2009 stam-
men. Ausgewertet wurde insbesondere die Europäische Statistik zu Einkommen und Le-
bensverhältnissen (EU-SILC) sowie weitere Übersichten aus außereuropäischen Ländern 
und der Schweiz. Als relativ arm werden die Haushalte angesehen, deren Einkommen um 
mehr als die Hälfte unter dem nationalen Medianeinkommen liegen. Das Medianeinkom-
men unterscheidet sich vom Durchschnittseinkommen: Es ist das Einkommen in der Mitte 
der Einkommensskala. Vom Medianpunkt aus gesehen liegen 50 Prozent der Haushalte 
darüber, die andere Hälfte liegt darunter. 

Für die Erhebung des Deprivationsindex nutzte UNICEF die Erhebung EU-SILC 2009, für 
die in 125.000 Haushalten erstmals auch Daten von Kindern im Alter von ein bis 16 Jahren 
erfragt wurden. Der wirtschaftliche Abschwung, der in vielen Ländern nach der Finanz- 
krise von 2008 einsetzte, spiegelt sich darin noch nicht wieder. UNICEF geht davon aus, 
dass sich die Situation der Kinder in den von der Wirtschaftskrise betroffenen Ländern  
inzwischen verschlechtert hat. Ohne aktuelle Daten kann die Politik darauf kaum reagie-
ren. Daraus ergibt sich die Forderung an die Regierungen, Schlüsseldaten zur Situation 
von Kindern jährlich aktuell zu erheben und für eine kindergerechte Politik zu nutzen. 

Wer ist arm?
Mit Hilfe des Deprivationsindex ist UNICEF der Frage nachgegangen, inwieweit Lebens-
umstände wie Arbeitslosigkeit, Ein-Eltern-Haushalte, Migrationshintergrund und Bildungs-
stand der Eltern mit Entbehrungen von Kindern korrespondieren. Der Ländervergleich 
zeigt auf, wo Kinder aus solchen Risikogruppen wirksam geschützt werden. Dies gelingt 
am besten in den skandinavischen Ländern und in den Niederlanden. Deutlich besser 
als in Deutschland geht es auch Kindern in Risikofamilien des Vereinigten Königreichs, 
obwohl dort die Pro-Kopf-Einkommen im Schnitt niedriger liegen als bei uns. Im inter-
nationalen Vergleich schneidet Deutschland auch in dieser Hinsicht nur mittelmäßig ab. 
Besonders häufig entbehren Kinder hierzulande wichtige Dinge, wenn die Eltern arbeitslos 
sind (42,2 %) und wenn die Eltern einen niedrigen Bildungsabschluss haben (35,6 %). In 
Ein-Eltern-Haushalten sind 23,8 Prozent der Mädchen und Jungen betroffen, in Familien 
mit Migrationshintergrund liegt der Anteil bei 16,7 Prozent. Am höchsten sind die Raten 
der Entbehrungen in Ländern mit niedrigen Durchschnittseinkommen wie Ungarn, Bulga-
rien und Rumänien. So sind 95,8 Prozent der Kinder in arbeitslosen Familien in Rumänien 
davon betroffen. 

Wie erfolgreich schützen staatliche Maßnahmen Kinder vor 
Armut? 
Deutschland bemüht sich mit Erfolg, die Kinderarmut zu senken. Ohne staatliche Maßnah-
men wie Kindergeld, Steuererleichterungen und Sozialleistungen hätte die Armutsrate 
2009 unter Familien mit Kindern bei 17 Prozent gelegen – doppelt so viel wie die gemes-
senen 8,5 Prozent. Deutschland gehört so zu den – insgesamt nur zehn von 35 – unter-
suchten Staaten, in denen Kinderarmut seltener vorkommt als Armut unter Erwachsenen. 
Trotzdem tun andere Länder noch deutlich mehr, um die materielle Situation von Kindern 
zu verbessern. Vergleicht man die Rate der Kinderarmut vor und nach staatlichen Maßnah-
men, so verringern Irland, Ungarn und Großbritannien den Anteil von Kindern in Armut 
am deutlichsten. Deutschland liegt auf Platz 12. Am Ende der Tabelle stehen Italien und 
Griechenland. 
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Ein ähnliches Bild zeigt der direkte Vergleich staatlicher Aufwendungen für Familien und 
Kinder. Frankreich und Großbritannien investieren als einzige Staaten mehr als 3,5 Prozent 
ihres Bruttosozialprodukts für Familien – in Form von finanziellen Zuwendungen, Steuer-
erleichterungen oder Serviceangeboten. Deutschland folgt nach Ländern wie Schweden, 
Ungarn und Dänemark auf Platz 14 und gehört wie die Niederlande, Finnland oder Austra-
lien zu den Staaten, die zwischen 2,5 und drei Prozent ihres Bruttosozialprodukts für Fami-
lien aufwenden. Deutlich unter dem Durchschnitt der OECD-Länder liegen Griechenland, 
Italien, Lettland, Spanien, die Schweiz und die USA. Diese Länder geben wenig Geld für 
Kinder aus und bewirken auch kaum etwas, wenn es um die Verringerung von Kinderar-
mut geht. Vergleicht man das Verhältnis von Aufwendungen und Wirkung, zeigt sich, dass 
Irland die Einkommensarmut durch finanzielle Zuwendungen an Familien besonders effizi-
ent reduziert. Deutschland liegt auch bezüglich der Wirksamkeit seiner familienpolitischen 
Leistungen im Mittelfeld.   

UNICEF-Schlussfolgerungen
Kinderarmut ist ein wichtiger Faktor für kindliches Wohlbefinden, das in seiner Gesamtheit 
erstmals 2007 von UNICEF dokumentiert wurde. Dieser umfassende Ansatz wird in Folge-
untersuchungen wieder aufgegriffen werden. Aus der jetzt vorgelegten speziellen Studie 
zur materiellen Situation von Kindern ergeben sich aus Sicht von UNICEF folgende Konse-
quenzen: 

Vorrang für Kinder auch in Zeiten der Finanzkrise: Kinderarmut und sozialer Ausgrenzung 
vorzubeugen muss im Zentrum des politischen Handelns stehen. Es gibt einen klaren Zu-
sammenhang zwischen Aufwendungen für Kinder und positiven Wirkungen einer solchen 
Politik. Kinder laufen vor allem dort Gefahr, notwendige Dinge entbehren zu müssen und 
von der Teilhabe an der Gesellschaft ausgeschlossen zu werden, wenn Regierungen nur 
wenig finanzielle Mittel für Kinder aufwenden. Die Haushaltskonsolidierungen im Zuge der 
Finanzkrise dürfen nicht dazu führen, dass die Interessen von Kindern hinten angestellt 
werden.

Nationale Agenda gegen Kinderarmut: Jedes Land sollte sich mit einem umfassenden 
Aktionsplan klare Ziele setzen, um Kinderarmut zu senken. Das Bekenntnis, Kinder vor 
Armut schützen zu wollen, ist ein Markstein für eine zivilisierte Gesellschaft. Die Rate der 
Kinderarmut ist deshalb einer der wichtigsten Indikatoren für den Zustand einer Gesell-
schaft insgesamt. In reichen Industrieländern sollte kein Kind notwendige Dinge entbeh-
ren müssen. In der Realität kommen nur sechs Länder diesem Ideal mit Deprivationsraten 
unter drei Prozent nahe: Dänemark, Finnland, Island, die Niederlande, Norwegen und 
Schweden. Im reichen Deutschland ist diese Quote mit 8,8 Prozent noch deutlich zu hoch. 
Die Bundesregierung sollte gemeinsam mit den Ländern genaue Ziele mit Zeitangaben 
festlegen, um Armut und Ausgrenzung Schritt für Schritt abzubauen. Dabei muss die ge-
zielte Unterstützung für besonders benachteiligte Kinder oberste Priorität erhalten.  

Politik für Kinder braucht genauere und aktuellere Daten und Fakten: Alle Länder, die die-
ser Bericht abdeckt, haben die Mittel, um solche Daten zu erheben. Wirtschaftswachstum, 
Inflation, Beschäftigungsrate werden vierteljährlich registriert. In Zukunft müssen diese 
Staaten sicherstellen, dass Daten zur Lage der Kinder und insbesondere zu Kinderarmut 
regelmäßig und in kurzen Abständen – mindestens einmal pro Jahr – erhoben werden. Es 
sollten sowohl Daten zu relativer Einkommensarmut erfasst werden wie auch Daten zu 
direkten Entbehrungen. Dabei sollten vor allem in großen Ländern wie Deutschland auch 
regionale Unterschiede berücksichtigt werden ebenso wie die Dauer von Notlagen und die 
Tiefe der Armut.    

Die gesamte Studie und weitere Informationen finden Sie unter www.unicef.de
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